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Berichterstattung zu strategischen Entwicklungen auf den Politikfeldern des BMBF in führenden Industrieländern 

Frankreich

Deutsch-französische Allianz in der Grundlagenforschung

Eine neue Kooperationsvereinbarung haben die Max-Planck-Gesellschaft (MPG) und der französische Centre National de la Recherche Scientifique (CNRS) am 18. März 2003 in München anläßlich des regelmäßigen Jahrestreffens unterzeichnet. Der Vertrag soll vor allem die intensive Zusammenarbeit zwischen Forschergruppen beider Länder sowie die gemeinsame Nutzung von Geräten und Einrichtungen fördern. Darüber hinaus unterzeichneten Prof. Jean-Luc Clement, Abteilungsleiter für Internationale Beziehungen des CNRS und MPG-Präsident Prof. Peter Gruss einen Vertrag über die Einrichtung eines weiteren Europäischen Laborverbunds auf dem Gebiet des Meso- und Nanomagnetismus (MESOMAG) und verlängerten die Laufzeit von zwei seit 1998 bestehenden Verbünden in der Polymerforschung sowie im Strafrecht. Damit bestehen zwischen dem CNRS und der MPG sechs (von insgesamt sieben) deutsch-französischen Laborverbünden.

http://www.mpg.de/pri03/pri0330.htm

Großbritannien

Entwurf für eine neue Raumfahrtstrategie für Großbritannien 

Wissenschaftsminister Lord Sainsbury hat den Entwurf einer neuen Raumfahrtstrategie für Großbritannien vorgestellt. Dieser wurde kürzlich vom British National Space Centre (BNSC) - dem für die zivile Nutzung der Raumfahrt zuständigen Zentrum - unter dem Titel „Space for Science, enterprise and environment“ vorgelegt. Die Strategie setzt auf eine noch engere Zusammenarbeit zwischen Forschung und Industrie. Die Vorschläge sind derzeit Gegenstand einer Konsultation, deren Ergebnis noch in diesem Jahr in die Raumfahrtstrategie der britischen Regierung eingehen wird.

http://www.bnsc.gov.uk/assets/draft_strategy.pdf

EU / Europa

Trendchart zur Innovation 2002 

Die Europäische Kommission hat ihr Trendchart zur Innovation 2002 veröffentlicht, das den Fortschritt der Mitgliedstaaten bei der Erreichung der in der Mitteilung zur Innovationspolitik 2000 festgelegten Ziele beurteilt. In dem Bericht heißt es, dass ein wachsendes Bewusstsein unter den politischen Entscheidungsträgern für die potenziellen Vorteile transnationalen Lernens vorhanden ist. Ineinander übergreifende Zuständigkeiten stellten aber noch immer ein Hindernis für eine effektive politische Koordination dar. 

Als positive Beispiele werden genannt:

· Die niederländische Regierung hat eine vergleichende Studie zu Innovationspolitiken durchgeführt.

· Das Vereinigte Königreich verfügt über ein fortschrittliches System zu Evaluierung und Rechenschaftspflicht mit Überprüfungs-, Evaluierungs- und Feedback-Mechanismen.

· Spanien ist das erste Land, das sich mit dem Thema steuerabzugsfähige Innovationsausgaben, wie z.B. Investitionen in innovative Ausrüstung und Schaffung von Netzwerken, befasst. 

· Schweden fördert die Mobilität von Forschern zwischen öffentlichen Forschungseinrichtungen und Unternehmen mit der Schaffung von 16 neuen Forschungsschulen für Hochschulabsolventen. 

· Strategien für lebenslanges Lernen oder Aktionspläne werden in ganz Europa eingeführt, um die Innovation der Gesellschaft insgesamt zu öffnen. 

http://trendchart.cordis.lu/Reports/annual_home.html

Kommission fordert entscheidende Maßnahmen im Bereich Biowissenschaften und Biotechnologie 

Es sind dringende Maßnahmen erforderlich, um den Abwärtstrend bei den Investitionen in Biotechnologie und Biowissenschaften in Europa umzukehren. So lautete die zentrale Schlussfolgerung im ersten Fortschrittsbericht der Europäischen Kommission zum Aktionsplan für Europäische Biowissenschaften, der am 5. März veröffentlicht wurde. 

Der Bericht, in dem der Fortschritt in Bereichen wie Forschung, Innovation und geistige Eigentumsrechte bewertet wird, gibt zu bedenken, dass voneinander abweichende Politiken in den Mitgliedstaaten in diesen Bereichen dazu führen könnten, dass die Ziele von Lissabon zur Wettbewerbsfähigkeit nicht erreicht werden könnten. 

http://europa.eu.int/comm/biotechnology/introduction_de.html 

EU-Evaluierungsbericht: Vernetzte Forschungszusammenarbeit ist wesentlich für einen effektiven EFR 

Eine kürzlich veröffentlichte Bewertung der Forschung über Technologien der Informationsgesellschaft (IST) kommt zu dem Schluss, dass die Effektivität der Forschung im Europäischen Forschungsraum (EFR) von der Stärke der Vernetzung zwischen den Forschungspartnern abhängt. 

Unter Beteiligung von slowenischen Partnern des Projekts "Solomon European virtual enterprise" (SolEUNet), konnte in dem Evaluierungsbericht der Kommission ein Muster bestimmt werden, das darauf hindeutet, dass Verbindungen zwischen Projektpartnern sich nach und nach in Selbstorganisation entwickelt haben und ähnliche soziale Eigenschaften aufweisen wie komplexe vernetzte Gesellschaften. 

http://europa.eu.int/information_society/programmes/evaluation/index_en.htm 

ESF Exploratory Workshops 

European Science Foundation (ESF) Exploratory Workshops are aimed at helping European research teams to explore the possibilities of developing future collaborative actions. Each workshop allows 20-25 leading European scientists to develop the case for increased interaction at the European level. Suggestions for workshops emerge "bottom-up" in response to the annual call for proposals. But the ESF is equally ready to respond to ’top-down’ requests from ESF member organisations or its own Committees. Around 50 exploratory workshops are held each year across most disciplines, underlining the ESF’s commitment to spearheading innovative research.

http://www.esf.org/workshops/call 

Kanada

Financing innovation in new small firms - new evidence from Canada 

New small firms with relatively more long-term debt in their balance sheets tend to devote a smaller percentage of their investment expenditure to R&D. A recent Statistics Canada study on financing innovation in new small firms provides insight into an important segment of the small-firm population—successful entrants. In 2001, there were 375 biotechnology innovator firms in Canada, an increase of just under 5% from the 358 firms in 1999. Analysis beyond these overall statistics discloses a dynamic churning that is occurring between sectors, provinces and size groups.

http://www.statcan.ca/english/freepub/88-003-XIE/88-003-XIE03001.pdf

Deutsch-kanadische Bildungskooperation

Das bayerische Kultusministerium und der kanadische Council of Ministers of Education arbeiten in der Bildungspolitik enger zusammen. Das haben Kultusministerin Monika Hohlmeier (CSU) und der Generaldirektor des Council, Paul Cappon, in Toronto vereinbart. Ein regelmäßiger informeller Austausch soll zwischen beiden Institutionen gepflegt werden. Vor allem sollen Bildungsstandards und Testverfahren entwickelt und verbessert werden. Kanada, bei der PISA-Studie auf Platz zwei, überprüft anhand von Bildungsstandards für alle Schulen bereits seit rund zehn Jahren regelmäßig das Leistungsvermögen von Schülern.

Kanada-Newsletter Nr. 10/2003

Japan

Patente auf medizinische Technologien und Verfahren 

Japans Patentamt möchte in Zukunft nach westlichem Vorbild auch Patente auf hochentwickelte medizinische Technologien und Verfahren ermöglichen und somit Forschung und Entwicklung in medizinischen und daran angrenzenden Bereichen fördern. Aufgrund der derzeitigen Rechtslage dürfen auch entscheidende medizinische Entdeckungen und Entwicklungen nicht durch Patente geschützt werden, da man den Standpunkt vertritt, solche Entdeckungen dürften nicht für industrielle und kommerzielle Zwecke vereinnahmt werden. Ein Regierungsausschuss für Fragen zum geistigen Eigentum hatte jedoch darauf gedrängt, Patente zumindest für Spitzentechnologien wie die Entwicklung künstlicher Hautzellen und Organe zu ermöglichen. Bei einer Erweiterung der Patentrechte wird ähnlich wie in westlichen Ländern ein Boom im Medizinsektor erwartet. 

JSPS Rundschreiben 01/2003, http://www.jsps-bonn.de

Deutschlands Wahrnehmung in Japan droht zu verblassen 

Deutschland genießt in Japan die höchste Sympathie unter allen großen Industrienationen und ist unangefochten der wichtigste Partner Japans in Europa. Allerdings droht das gute Image zu verblassen. Zu diesen Ergebnissen kommt eine aktuelle Studie der Gesellschaft für Wirtschaftsförderung Nordrhein-Westfalen mbH (GfW). Danach bringen vor allem junge Japaner Deutschland weit weniger Sympathie entgegen als die ältere Generation; das gilt auch für Deutschland als Investitionsstandort. 56 Prozent aller Befragten gaben an, die historisch engen Beziehungen zwischen ihrem Land und Deutschland zeigten abnehmende Tendenz.

Das Ansehen Deutschlands in Japan stützt sich vor allem auf hohe Technologiekompetenz; 39 Prozent der Befragten nennen diesen Faktor. An zweiter Stelle folgt Deutschlands Position als starke Wirtschaftsnation (28 Prozent) vor Wissenschaft und Forschung (20 Prozent). Zugleich wünschen sich über zwei Drittel der Japaner eine bessere Zusammenarbeit beider Länder in Wissenschaft und Technologie, über die Hälfte möchte die Wirtschaftskooperationen verbessern.

http://www.gfw-nrw.de/gfw/GfW.nsf/contentByKey/DSCH-5KHDCZ-DE-p

Einführung von Program Officern 

Der Council for Science and Technology Policy der Regierung hat die Einführung von Program Officern (PO) im Fiskaljahr 2003 beschlossen. Als PO sollen Spitzenwissenschaftler in Ganztagsstellen über die Bewilligung und Verteilung von staatlichen Forschungsgeldern für Wissenschaft und Technologie entscheiden. Sie sollen zwischen Forschung und Regierung vermitteln und zu einer effektiven Betreuung und Planung von Forschungsprojekten beitragen. 

Die Vergabe der staatlichen Forschungsgelder erfolgt in sieben Ministerien nach 24 Systemen. Für dieses Jahr stehen Yen 344,3 Mrd. (Euro 2,65 Mrd.) zur Verfügung. Nach dem bisherigen System waren an Forschungseinrichtungen und Universitäten beschäftigte Wissenschaftler mit der Begutachtung beauftragt, auf deren Basis die endgültige Entscheidung von den zuständigen Abteilungen der Ministerien oder halbstaatlichen Förderorganisationen getroffen wurde. Es war Kritik laut geworden, die Mittel würden hauptsächlich an berühmte Wissenschaftler. Des weiteren sei die Entscheidungsfindung nicht ausreichend transparent, da keine Gründe für Ablehnungen genannt würden. 

JSPS Rundschreiben 01/2003, http://www.jsps-bonn.de

Verteilung des Forschungsetats 

In Japan gestaltet sich die Verteilung der Haushaltsmittel für den Bereich Forschung neu. Im Oktober 2002 teilte der Council insgesamt 311 wissenschaftliche Forschungsvorhaben, die von verschiedenen Behörden mit einer groben Kalkulation beantragt worden waren, in vier Kategorien ein, anhand derer die Zuteilung des Budgets 2003 effektiv geplant wurde. Die Kategorien sind: S (besonders dringend), A (dringend), B (enthält problematisch Punkte) und C (muss überarbeitet werden). 

Diese Aufteilung des Etats erfolgte nach einem völlig anderem Schlüssel als den bisherigen bürokratischen Prinzipien. Unklar ist noch, ob sich dieses neue System durchsetzen kann, da sich die Zuordnung zu diesen Haushalts-Kategorien ändern kann. 

JSPS Rundschreiben 01/2003, http://www.jsps-bonn.de
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